
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Physikalische Winter-Belustigung
mit Hyacinthen, Jonquillen, Tazzetten, Tulipanen, Nelken und Levcojen ...

Grotjan, Johann August

Nordhausen, 1751

Das III. Capitel. Vom Gebrauch der conservirten Hyazinthenzwiebeln,
ihrem Auflegen aufs Wasser

urn:nbn:de:bsz:31-333456

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-333456


( In ) .
uͤber nicht alle verbraucht worden , ſo laͤßt ſich den
folgenden Fruͤhling und Sommer noch etwas wunder⸗
bares mit ihnen vornehmen , indem , wenn man ſelbige
im April , May , Junio u. ſ. w. ins Land pflanzen will ,
ſich zu ganz ungewoͤhnlichen Zeiten, als im Julio , Au⸗

guſto ꝛc. Blumen an ihnen praͤſentiren werden .

Das III . Capitel .
Vom Gebrauch der conſervirten Hyazinthen⸗

zwiebeln , ihrem Auflegen aufs Waſſer , auch
wi . ie ſie auf ſelbigem zu tractiren .

§. 15 .

Och ſchreite nunmehro zu einem Hauptzwecke ge⸗
genwaͤrtiger Abhandlung , zeige den Gebrauch
cder conſervirten Zwiebeln , und die Art und

Weiſe , Blumen von ihnen zu erlangen , welcher denn ,
unſerm Vorhaben gemaͤß, nicht anders zu erreichen
iſt , als durch ihre Auflegung aufs Waſſer . Dieſes
Auflegen iſt nun eben der Anfang zu ihrer neuen Be⸗
lebung , aber wedet an einen gewiſſen Tag noch Mo⸗
nat gebunden ; es laͤßt ſich vornehmen im Septem⸗
ber , Oetober , November , December , Januario , Fe⸗
bruario u. ſ. w. Die Beſtimmung des Tages haͤngt
lediglich von der Intention desjenigen ab , der die
Blumen verlanget . Denn indem die Zwiebeln eine
gewiſſe Anzahl Tage auf dem Waſſer zubringen , ehe
ſie floriren ; ſo iſt daher begreiflich , daß einen andern
Tag zum Auflegen derjenige erwaͤhlen werde , der die
Blumen im November auf den Andreastag bluͤhen
ſehen will ; und aber einen andern derjenige , welcher
guf Weynachten oder zum Neuenjahrstage mit einem
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Bouquet davon jemanden beſchenkenr vill . Wie ſol⸗

cher Tag zu erfinden ſey , davon wird das folgende
vierte Capitel umſtaͤndliche Nachricht geben , die hier

folgenden §. §. werden zeigen , wie , wenn der Tag
zum Auflegen erfunden und be

Kaiemet , und die Zwie⸗
beln aufs Waſſer gebracht , ſelbigeſodann zu tracti⸗
ren , daß eine ſchoͤne Flor daraus 105

§. 16 .

Zu ſolchem Auflegen der Zwiebeln bedienet man

ſich insgemein einer geiviſſen Art Glaͤſer, welche

Blum englaſersgenannt werden , unten etwas weiter

als oben , auch mit einem Rande , kurzem Halſe und

mit ſolcher Oeffnung verſehen ſind , daß eine Zwiebel ,
wenn man ſie darein leget , nicht hinunter und ins

Glas faͤlle, ſondern darinnen hangen bleibe . Es

giebet groͤßere und kleinere n derſelbigen , nach
der verſchiedenen Groͤcze und haffen heit der Zwie⸗

beln ; man kann ſie fowolauf den Glashütten als

auch zu Meßzeitenn in Le um einen leichten Preiß

kaufen ; ich habe das Stuͤckzu t Ge . einige auch

noch geringer bezahlet . Auf dieſe Glaͤſer leget man

an dem Tage , den man ſich darzu 5 hat , ſeine

Hyazinthenzwiebeln , fuͤllet ſie ſo weit mit Waſſer an ,

daß die Zwiebeln von unten an bis aufdieHaͤlfte dar⸗

innen zu liegen kommen, und kann ich aus Erfah —

rung verſichern , daß die Meynun 9 einiger , welche

vorgeben , die Zwiebeln muͤſſen alſo gelegt werden,
daß zwiſchen ulbigen und dem Waſſer ein Finger
breit Spatium bleib be, grtundfalſch ſey , und man ſol⸗

chergeſtalt nimmermehr zu einer Blume gelangen
werde .

＋
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§. 17 .
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nir einsmals eine Partie meiner Blumen⸗
brochen wurde , und ich nicht ſors geſchwinde

zu arwan glang, en konnte, he
ich 5 ich genoͤthiget,

von etwas ſtarkem Kupfe einige runde Git⸗
terchen , in Wene i0

1rge, eß f ſie nicht durchfielen, ſon
nahe auf die 05 lfte durchg. ickten macherzu laſſen ;
dieſe legte ich mit den Zwiebeln in den obern Theil
einiger toͤpferner Geſchirre , fuͤr welche ſie gemacht
Waten und
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urch zu rech 85 ſchoͤnſte Fl orʒ
andere , deees ſehend , Hahm anſtatt des küpfernen
Drahts zartes tannenes Holz genommen , worzu ih⸗
nen die zarten Breterchen der Kuhnrauchsbutten be⸗e zar

quem Saweſen
und Gitterwerk , welches ſie mit Pech

egellack befeſtiget, auf allerley toͤpfernes Ge⸗

chirr gemacht , und nachdem ſie mittelſt dieſer ihrer
Zwiebeln aufs Waſſer gebracht, gleichen Zweck mit
mir erreicht . Es

erſcheine hieraus, daß man der

Blumenglaͤſer , wo ſelbige entweder gar nicht , oder
nicht fuͤglich zu haben , 95 vohl entuͤbriget ſeyn
koͤnne . Der Wachsthum der Hyazinthen iſt weder
den Glaͤſern noch ihrer Structur , ſondern lediglich

dem Waſſer und der Waͤrme der Stube beyzumeſſen.
Bey Verfereigung dieſes Gitterwerks iſt dahin zu

ſehen, daß ſolches , wo moͤglich , r Viertelelle oder

doch wenigſtens eine ſtarke Mannshand breit , von

dem Boden des Ge ſchirres angebracht
meicge, damit

die Wurzeln der Zwiebeln , welche bey den Tazzetten,
wie

auch den mehreſten Hyazinthengattungen , ziem⸗

lich
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lich lang zu wachſen pflegen , Platz genug zum

Wachsthum haben moͤgen.
H. 18 • 85

Der beſte Ort , welchen man den aufs Waſſer ge⸗

legten Zwiebeln geben kann , iſt in den Stubenfen⸗

ſtern , weil ſie hier die Circulation der Luft , welche

ihnen dienlich und bey jeder Eroͤffnung einer Stu⸗

benthuͤr ganz merklich iſt , am beſten empfinden , und

liegt uͤbrigens nichts daran , ob ſolche Fenſter gegen

Mittag oder Mitternacht , gegen Morgen oder Abend
gelegen ſeyn . Wer ſie dem Ofen zu ſehr naͤhern,
und deſſen Waͤrme zu ſtark bloß ſtellen wollte , deſſen
Zwiebeln wuͤrden ſich uͤberwachſen und vergeilen , ih⸗
re Blumen wuͤrden die gehoͤrige Schoͤnheit , auch die

gewoͤhnliche Dauer nicht haben , das angenehme
Gruͤn ihres Laubes wuͤrde ſich gelblich zeigen , und in

Summe , es wuͤrde nichts tuͤchtiges daraus werden .

4 . 19 .
Den aufgelegten Zwiebeln iſt nicht jedes Waſſer

dienlich ; ein allzuhartes und ſalpetriges , ein eine

Vitriol⸗ oder andre Bergart an ſich habendes , wuͤr⸗

de ihnen mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich ſeyn ; man fin⸗
det ſölche Eigenſchaften an vielen , jedoch auch nicht
allen Brunnen , weswegen man ſolche zu bermeiden ,
oder vor dem Gebrauche Proben damit zu machen

hat . Friſches Regen⸗ oͤder ein weiches Flußwaſſer
ſind allezeit die beſten . Allhier zu Nordhauſen habe
ich das Waſſer aus der Zorge , welches wir in der

Oberſtadt durch Roͤhren erhalten , unverbeſſerlich ge⸗

funden , und die Hyazinthen , nebſt andern Zwiebeln ,
aufs ſchoͤnſte daraus bluͤhen ſehen . Bevor nun ſol⸗
ches Waſſer den Zwiebeln gegeben wird , muß es einen

gehoͤri⸗
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gehoͤrigen Grad der Waͤrme erreicht haben . Wer

s ihnen ſo eiskalt , als es geſchoͤpft wird , geben woll⸗e

te , wuͤrde ſeine wachſenden Hyazinthen dadurch ver⸗
ſchrecken , und ſie ſtockend machen ; wo hingegen auf
der andern Seite auch derjenige fehlen wuͤrde , der
es ihnen zu warm oder gar heiß gaͤbe . Dieſer wuͤr⸗
de Zwiebeln und Wurzeln verbruͤhen, die Glaͤſer zer⸗
ſprengen und ſich mit einemmale aller ſeiner Luſt be⸗
rauben , beyde Extrema wollen vermieden , die rechte
Temperatur des Waſſers will getroffen ſeyn ; man
finder ſie aber folgendermaßen : Setzet Waſſer , ſo
viekihr fuͤr eure Zwiebeln noͤthig habt , in einem beſon⸗
dern Geſchirre auf den heißen Ofen , laßt es daſelbſt ſo
lange ſtehen , bis es warm und alles in ſelbigem be⸗
findliche Eis zerſchmolzen iſt , bringet es ſodann un⸗
verzuͤglich in ein Fenſter dieſer Stuben , laſſet es eine
Stunde oder auch nur ſo lange allda ſtehen , bis ihm
dem Anſcheinen nach alle Waͤrme wiederum vergangen
iſt , ſo wird es die Waͤrme der Stube , und ſeine gehoͤrige
Temperatur erreicht haben , es wird fuͤr eure Zwiebeln
gerecht ſeyn , welchen ihr es alſofort geben koͤnnet.

H. 201
‚

Dergleichen Waſſer iſt den Zwiebeln , wo moͤglich,
alle 24 Stunden , nachdem das alte zuvor jedesmal
völlig abgegoſſen , zu geben, je fleißiger ſolches geſchie⸗
het, je freudiger wachſen die Zwiebeln ; wo hingegen
das Verabſaumen des Waſſergebens , und wenn man
ſelbiges alle 5 oder 6 Tage wiederholen wollte , eine
Hinderung im Wachsthume verurſachen wuͤrde; das
Waſſer pflegt ſodann auch was gruͤnes anzuſetzen ,
faul und ſtinkend zu werden , die Luſt mithin zu ver⸗
derben . Es iſt noͤthig hierbey zu erinnern , daß85nich

U
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nicht wohl gethan ſey, die Zwiebeln beym Waſſerge⸗
ben aus dem Geſchirre heraus zu nehmen , zumal wenn

ſie ſchon lange Wurzelrgetrieben haben ; dieſe leiden

oͤfters dadurch Schaden , esiſt beſſer ,ſolche ruhig lie⸗

gen zu laſſen , und das alt Wa
er ſachte abzukip bpen,

wozu ſich allezeit noch Oeffnung findet , und das fri⸗
ſche durch eben dieſe wieder zuzugießen. Weil e
den Zwiiebeln

auch
ſchaͤdlich iſt , wenn ſie lange 00

Waſſer ſo hinſtehen ; ſo muß das alte nicht eher ab⸗

gegoſſen werden , bis das feßhe nach dem g. 19 . ſeine

gehoͤrige Temperatur oder Brad. dee Wieme erreicht

und zum Zugießen parat ſey. zu dieſem Win⸗

terblumenbau bequeme Ar t töpferner Geſch50 .
ich hier noch beſchreiben : Sie ſind an ehre n Boͤdens

mit Zaͤpfgen verſehen , durch deren Erüffunetz ſich
das alte Wa iſſer egar fuͤgliich abzapfen laͤßt; oben

16
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5

bringt 5
an nach dem g . 17 . hoͤlzerne Gitterchen an ,

auf welche die Zwbiebeln rangirt werden ; wenn ſie
von der G1roͤße ge 1 daß ſie ein Nord haͤuſiſch
Maaß Waſſer gehalten , ſo haben 4 Hyazinthen⸗
zwicheln auf einem Plag gefunden. Man kann ſie

großer und alſo machen laſſen , daß ein Dutzend und

mehr Zwiebeln auf eins gelegt werden koͤnnen ; ſie
konnen in Form eines viereckigten Kaͤſtgens «gemacht
werden , damit ſie deſto bequemer in die Fenſter paſ⸗

ſen ; es iſt unverboten , ſie gar aus Zinn ꝛduufaete
zu laſſen , welche denn ein beſſeres Anſehen und Dauer

haben . Der beſte Vortheil , den man von ihnen hat ,

iſt , außer der Vielheit der Zwiebeln , ſo ſich auf einmal

darauf erbauen laſſen , auch die Wahumulch keit , das

Waſſer , ohne Beunruhigung und Herumreißung der

Zwiebeln , nehmen und geben zu koͤnnen .

§— 2Le
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§ i21
Ein Zimmer , welches nicht allein leicht zu erwaͤr⸗

men , ſondern auch uͤberdieſes von der Beſchaffenheit
iſt , daß die Waͤrme der Stube in ſolchen nicht all⸗
zugeſchwind ſich wieder verliert , iſt das bequemſte .
Man ſindet Stuben , die entweder wegen ihrer freyen
Lage, oder weil ſie den Nordwinden zu ſtark expo⸗

15

nict ſind , und aus noch andern Urſachen , ſo bald
das Feuer im Ofen ſich verliert , auch ganz geſchwind
wieder erkalten , dieſe ſind , ſo viel moͤglich, zu ver⸗
neiden , es wuͤrde allzuviel Holz noͤthig ſeyn , Blu⸗

men in ihnen hervorzubringen , zumalen bey heftiger
Winterkaͤlte , die gewoͤhnlichen Wohnſtuben ſind ins⸗

0

Utt
gemein die beſten , hat man eine Wahl anzuſtellen , ſoſind die mittaͤgigen denen gegen Mitternacht gelege⸗
nen allezeit vorzuziehen . Das erwaͤhlte Zimmer muß
von fruͤh um 6 Uhr bis des Abends um 8 oder 9
Uhr wenigſtens ſo viel Warme haben , daß es keinen
Froſt an die Zwiebeln kommen laͤßt, welches an dem
Waſſer ganz geſchwind wahrzunehmen , ſolchenfalls
aber noͤthig iſt , das Feuer des Ofens alſofort zu
verſtaͤrken . Da die gewöhnlichen Wohnſtuben bald
ſtark , bald ſchwach geheitzet werden , ſo iſt zu mer⸗
ken, daß es zwar hinlaͤnglich, wenn das Zimmer den
Grad der Waͤrme habe , daß es das in Fenſtern ſte⸗
hende Waſſer nicht frieren laͤßt , jedoch den Zwiebeln
auch unſchaͤdlich ſey , wenn ſolche Stubens biswei —
len auf das ſtaͤrkſte geheitzet werden , wenn zu ſolcher
Zeit die Zwiebeln nur in ein Fenſter geſtellt ſind , das
am weiteſten von dem Ofen entfernt iſt . Die Fen⸗
ſter ſolcher Stube muͤſſen mit wohl einpaſſenden Lit⸗
ten verſehen ſeyn , welche des Abends , bey ſich verlie⸗

W . B . I. B render
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render Stubenwaͤrme , zuzumachen ſind , indem nicht

abzuſehen , wie anderergeſtalt das Eindringen der

Kaͤlte zur Nachtzeit , wenn die ſchwarze Sonne , ich

meyne den Ofen , zu waͤrmen aufgehoͤrt, zumalen um

Weyhnachten oder im Januario , will abgewendet

werden . Es iſt uͤbrigens alles dasjenige an dieſem

Zimmer zu loben , was da dienet , das Eindringen
der Kaͤlte zu verhindern .

§. 224

Bey recht ſtrenger Kaͤlte pflegt ſichs bisweilen zu

begeben , daß die in den Stubenfenſtern auf dem

Waſſer liegende Zwiebeln bey Tage des Einheitzens

ohngeachtet etwas einzufrieren pflegen , hier duͤrften

nun einige meynen , daß ſie dadurch verdorben , daß

Hopfen und Malz daran nunmehro verloren , ſie ſoll⸗

ten bewogen werden , ſelbige gar wegzuwerfen . Die

Erfahrung aber hat mir ein anders und ſo viel ge⸗

lehret , daß ſolche gefrorne Zwiebeln allerdings noch

Dienſte thun , wenn der Froſt nur nicht allzuſtark ſie

angegriffen hat , wiewol auch nicht zu laͤugnen , daß

einiger Aufenthalt im Wachsthum daraus entſteht ;

Huͤlfe gedeyet ihnen an , wenn , ſobald man den Froſt

gewahr wird , ſie alſofort aus dem Fenſter nimmt ,

auf ein Threſur , Kannruͤck , oder andern Ort , der

dem Ofen nicht zu nah iſt , den die Beſchaffenheit der

Stube an die Hand geben muß , ſetzet , damit ſie in

gelinder Waͤrme allda wieder aufthauen koͤnnen .

Cautelæ loco iſt auch inacht zunehmen , daß der Nacht

im December , Januario und Februario niemals zu

trauen , und wenn zu dieſer Jahrszeit Jwiebeln auf

Waſſer gebracht werden , ſolche des Nachts uͤber nie—⸗

mals in den Fenſtern ſtehen zu laſſen . Denn frieret
8
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es bisweilen bey Tage und geheitzter Stube allda,ſo
iſt ſolches vielmehr zu Nachtzeit, da der Ofen von
Feuer leer , und zwar in einem weit ſtaͤrkern Grade,
und mit mehrerer Heftigkeit zu vermuthen . Laͤßt
man ſich einmal davon uͤberrumpeln , ſo iſt man auch
auf einmal aller ſeiner Luſt beraubt , die glaͤſer⸗und
toͤpferne Geſchirre zerſpringen , und die Zwiebeln ver⸗

derben . Sie ſind demnach , nach ausgegangenem
Ofenfeuer , jeden Abend aus den Fenſtern wegzuſetzen ,
an einen Ort , da man keinen Froſt vermuthet , und
des Morgens erhalten ſie nach wieder warm gewor⸗
dener Stube , ihre vorige Stelle im Fenſter , ſo wird
es dahin gewiß niemals koammen . Man darf auch
der Witterung , ſo bey Tage geweſen , nicht allezeit
trauen , es pflegt ſolche des Nachts , oft in wenig
Stunden , ſich zu aͤndern , und auf ein Thauwetter

die Kaͤlte aufs heftigſte herein zu brechen . Ein eini⸗
ges Verſehen macht uns ſodann viel Reue .

Das IV . Capitel .
Erfahrungen , welche zu erkennen geben , wie

die Flor der Hyazinthen auf einen gewiſſen
Tag zu beſtimmen .

K. 23 .
JVan ich hier Erfahrung von den WinterflorenW̃ einiger Hyazinthen bekannt mache , ſo finde

dabey noͤthig, zum voraus zu erinnern , daß
ſelbige in einer Stube vorgenommen worden , welche
gegen Mitternacht gelegen , derowegen von keiner
Sonne jemals beſchienen worden , daß ſolche eine
gewohnliche Wohnſtube geweſen , welche von fruͤh um

B 2 6 Uhr
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